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Sonnenbrillenfreaks,
bitte ab auf Gletscher,
in Wüsten und zu
Schweißarbeiten!
� VON MART I N AMANSHAU S E R

D ie Fußgängerzonen fül-
len sich wieder mit Son-
nenbrillenmenschen.

Jetzt treten vermehrt Riesenge-
stelle vom Typ „Klobrille“ auf,
bei deren Anblick man sich vor
Kurzem noch prustend auf die
Schenkel klopfen durfte. Nun,
jeder darf aussehen, wie’s ihm
gefällt. Nur leider finden Leute
– auch nahe Freunde – es mitt-
lerweile okay, ihre Dunkel-
spender und Gesichtsverde-
ckungen während des Besuchs
von Gastgärten und Lokalen
skrupellos auf der Nase ste-
cken zu lassen.

Ich aber möchte meinem
Gegenüber in die Augen sehen
und nicht mit Wänden oder
Spiegeln sprechen! Mein Ein-
wand, zivilisierte Menschen
sollten ihr Modeaccessoire
beim persönlichen Austausch
von Worten abnehmen, stößt
auf Unverständnis. Oft kommt
das groteske Argument, vorge-
bracht im Jammerton: „Ich
halt diese Helligkeit nicht aus!“
– Wochen oder Tage zuvor ha-
derten dieselben noch mit
Dunkelheit und Schlechtwet-
ter. Klar gibt es Orte und Situa-
tionen, in denen Sonnenbril-
len unverzichtbar sind: hoch-
alpine Landschaften, grelle
Wüsten, Schweißarbeiten. Ca-
fébesuch gehört nicht dazu!
Unser menschliches Auge ist
durchaus dafür angelegt, einen
wolkenlosen Sommertag in
Mitteleuropa ungeschützt zu
überstehen.

Auch Städtetourismus ist
kein Risikofaktor. Ich find den
Drang, kein touristisches Zu-
behör auszulassen (Cityruck-
sack, kurze Hose . . .) und gön-
nerhaft „local beer“ zu bestel-
len, peinlich, aber tolerabel.
Als Idiot verkleidet darf sich
aber keiner wundern, auch so
behandelt zu werden. Son-
nenbrillen sind Teil des Idio-
tenoutfits: ein Modeprodukt,
und nebenbei oft Indikator für
massive Ich-Schwäche. �
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